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Dienſtag, den 17. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
g täglich Nachmittags 5 Uhr. 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier Er Erpebition 
ortechaiſengaſſe Nr. 3. 
wie e. bl — Leni. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 


* Telegraphiſche Depeſchen. 


Kopenhagen, Sonntag 15. October. 

Die 1 „eile Tidende“ meldet: In der 

deſtern ſtattgefundenen erſten gemeinſamen Sitzung 
® Ausſchuſſes der beiden Thinge des Reichsrathes 

wurde Krüger zum Präſidenten gewählt. In der 
Handlung des 
adens beendigt 


Geſetzes wegen Erſatz des Kriegs- 
und ſämmtliche Vorſchläge des 


Comité's angenommen, ebenſo der Vorſchlag Krüger's“ 


wegen des Modus der Zahlung. Dieſelbe fol zu 

einem Drittel baar und bie andern zwei Drittel in 

Aprocentigen Obligationen des Oereſundfonds erfolgen. 
Melbourne, Freitag 25. Auguft. 

Der Gouverneur von Neufeeland hat ſein Vorhaben 

tundgethan, die Intereſſen der Eingeborenen zu be⸗ 

en. 

a Shanghai, Montag 21. Auguſt. 

Parkes hat ſein Amt als engliſcher Geſandter in 

Japan angetreten und feine officielle. Reſidenz in 

Jeddo genommen. 


Berlin, 16. Oktober. 

— Ihre Königlichen Hoheiten der Kronprinz und 
die Kronprinzeſſin von Preußen, der Prinz und die 
Prinzeſſin Carl von Preußen und der Prinz Friedrich 
Karl von Preußen find heute nach Münfter abgereiſt. 
Die „Prov.⸗Correſp.“ giebt der Befriedi⸗ 
dung, welche die Biarriger Beſprechungen in mini⸗ 
ſteriellen Kreiſen hervorgerufen haben,, Ausdruck. 
Daß Frankreich dem preußiſchen Plane gegenüber 
aus ſeiner Neutralität nicht heraustreten werde, wird 
auch ſonſt angenommen, allerdings in der Voraus- 
ſetzung, daß Preußen ſchließlich die Bevölkerung be⸗ 
frage und dem Prinzip der Nationalität gerecht 
werde. Herr Drouyn de l'Huys fell ſich noch vor 
Kurzem gegen eine ihm befreundete Perſon in dieſem 
Sinne ausgeſprochen haben. Frankreich iſt vor Allem 
mit Italien beſchäftigt, und ein Arrangement über 
Holſtein, ähnlich dem lauenburgiſchen, würde Frank- 
reich wahrſcheinlich um ſo mehr willkommen ſein, 
als die Beſorgniß wegen einer preußiſch - öſterreichi⸗ 
ſchen Verſtändigung nach der italieniſchen Seite hin 
dadurch in die Ferne gerückt würde. Unterrichtete 
wollen wiſſen, die September-⸗Convention wäre des- 
wegen früher, als zuerſt beabſichtigt war, ausgeführt 
worden, weil man einem ſolchen gefürchteten Arran- 
gement, das Frankreichs beſondere Sorge iſt, zuvor⸗ 
ommen wollte. Wird hier jetzt das Definitivum, 
wie es heißt, wirklich in's Auge gefaßt, ſollen Vor⸗ 
bereitungen dazu eingeleitet werden, fo läßt ſich er- 
warten, daß internationale Fragen davon unter allen 

mftänden fern gehalten werden. Preußen wird 
niemals mit Frankreich ein Deutſchland gefährdendes 

blommen treffen, ſchon weil dies unmöglich wäre. 
ber Preußen hat augenblicklich auch kein Intereſſe, 
— ohne Nutzen, ja zu ſeinem und Deutſch⸗ 
—— Shavın, zu provociren. Sollte es daher zu 
— efinitioum gemäß den preußiſchen Wünfchen 
damned dae ga u l. Bet Ir 
Die Anne wahr ſcheinlich in's Auge gefaßt 
——— me indeſſen, daß Einleitungen, 
im ke enten Defiaitivum zu gelangen, ſchon ij 
vielleicht irgendwie getroffen Waben e Leet 
deinesweges, zumal mehr als ein Bacher ges 
tommt, eine nahe Löſung. Es wird wohl mit Nec 
erkt, daß die Dinge auch nach Biarritz noch 


einige Zeit in der Schwebe bleiben dürften, 


Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


des Landthings wurde die zweite 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr re 7 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.- u. Annone.⸗Blürean. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Berlin, Hamb., Frkf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


— Die „ Kreuz. Ztg.“ erklärt die von verſchie⸗ 
denen Zeitungen aufgeſtellte Behauptung, daß eine 
zweite Depeſche des Miniſters Drouyn de l'Huys 
an den hieſigen franzöſiſchen Botſchaſter Benedetti 

ichtet worden ſei, für unrichtig und behauptet 
Kaſeits, die bezüglichen Mittheilungen ſeien nicht 


durch eine Depeſche an den Geſandten, ſondern 


mündlich gemacht worden. 
Zeit, wie auch heute, in 
geweſen. { 

Die „Augsb. Allg. 31g.“ bringt einen Ar⸗ 
tikel, der ſich ziemlich ſpöttiſch darüber äußert, daß 
man von Marinebauten in Kiel rede. Es handle 
ſich nur um die Erbauung bon zweien Schuppen 
für Schiffsmaterial, was ſehr wohl habe in Danzig 
bleiben können. Allerdings ißt bisher nur der Bau 
der Schuppen in Angriff genommen. Dagegen fteht 
es feſt, daß ſehr umfaſſende Bauten in nächſter Aus⸗ 
ſicht ſtehen und die Baupläne ſich in ernſtlicher Vor⸗ 
bereitung befinden. 

Bekanntlich ſind ſchon ſeit einer Reihe von 
Jahren eine Anzahl von Feſtungsbauten unternom⸗ 
men, ohne daß dieſelben bisher zu Ende geführt 
worden ſind. Wie es * vom nächſten 
Frühjahr ab dieſe A 8 größerem Eifer be⸗ 
trieben werden, um dieſelben recht bald ihrem Ende 
entgegen zu führen; namentlich ſollen die Arbeiter 
bei den Feſtungsbauten in Königsberg, der Feſte 
Boyen und des Streſow bei Spandau mit größerem 
Eifer in Angriff genommen werden. 

Das hieſige Stadtgericht hat in feiner heu⸗ 
tigen Sitzung den Abgeordneten Duncker zu einer 
Geldſtrafe von 15 Thalern verurtheilt wegen Mini⸗ 
ſterbeleidigung, auf Grund einer am 25. Oct. v. J. 
in einer Verſammlung des hieſigen Nationalvereins 
in der Tonhalle gehaltenen Rede. Bei Beſtimmung 
des Strafmaaßes hat der Gerichtshof mildernde Um- 
ſtände angenommen. 

— An Stelle des nach Liegnitz verſetzten Ober— 
Bau Inſpectors Möller iſt der Bau⸗Inſpector 
Blankenſtein aus Stargardt i. Pr. in die Mini⸗ 
ſterial⸗Bau-Commiſſion eingetreten. 

Halle, 14. Oct. Der Geheime Regierungs- 
Rath Profeſſor Dr. Eiſelen, Ritter des Eiſernen 
Kreuzes u. ſ. w., iſt geſtern nach einem Leben voll 
raſtloſer Thätigkeit in dem Alter von 80 Jahren 
verſchieden. 

Schwerin, 12. Oct. Da die Cholera an den 
Geſtaden des Mittelmeeres eine weitere Ausdehnung 
gewonnen hat, ſo ſind die Vorſchriften zur Verhütung 
der Einſchleppung durch Schiffe nunmehr auf das 
ganze mittelländiſche Meer mit Einſchluß des adriati⸗ 
ſchen, Marmora- und ſchwarzen Meeres vom Miniſterium 
ausgedehnt, und iſt an die Magiſtrate in Roſteck und 
Wismar dieſerhalb die nöthige Weiſung ergangen. 

Wien, 11. Oct. Die öffentliche Meinung, fo 
ſchreibt die „Preſſe“, bezeichnet den Grafen Moritz 
Eszterhazy als die Seele des gegenwärtigen Cabinets, 
Graf Belcredi iſt der deutſche, Herr von Majlath 
der ungariſche Pol deſſelben; allein über beiden ſcheint 
der vereinigende Geiſt des Grafen Eszterhazy zu 
ſchweben. In der That ſcheint auch die öffentliche 
Meinung darin nicht zu irren. Erwägt man, daß 
Graf Moritz Eszterhazy es war, deſſen Rath bei 
dem letzten Syſtemwechſel den Ausſchlag gab, daß er 
die Reiſe des Monarchen nach Peſth zumeiſt fördern 
half, daß er als Mittelpunkt eines neuen Cabinets 
unverrückbar feſt ſtehen blieb, während ſelbſt der 
ehemalige Erzherzog Miniſter⸗Präſideut vom Schau⸗ 


enedetti ſei zu jener 
erlin nicht anweſend 


platze trat, fo begreift man, daß ein ganz außer⸗ 
ordentliches Intereſſe ſich an die Ferſen eines Mannes 
heftet, deſſen Anſchauung maßgebend geworden zu 
fein ſcheint im Rathe der Krone. Das Cabinet 
Schmerling blickte ſchon lange mit Beſorgniß auf 
den Grafen Moritz Eszterhazy hin. Die Fama berich⸗ 
tet, der Graf habe ſich im Miniſterrathe zumeiſt 
ſchweigend verhalten, wenn der Kaiſer nicht präſidirte, 
war aber dies der Fall und ſtand ein Gegenſtand 
von principieller Wichtigkeit auf der Tagesordnung, 
ſo ſoll der Graf mit Feuer und Geiſt geſprochen 
und häufig das frühere Syſtem mit unerbittlicher 
Schärfe bekämpft haben. Dieſe Angabe ſcheint im 
höchſten Grade wahrſcheinlich; es iſt nicht zu denken, 
daß er den Cryſtalliſationskern einer miniſteriellen 
Neubildung hätte abgeben können, ohne ſeinen Beruf 
an rechter Stelle zu documentiren. Im Privatverkehr 
ziemlich unnahbar, die Unſcheinbarkeit liebend, die 
ſtaunenden Huldigungen der großen Menge verſchmähend, 
zieht es Graf Moritz Eszterhazy vor, Andere handeln 
zu laſſen. Mit dem gerechten Stolze eines drama⸗ 
tiſchen Dichters beachtet er es nicht, wenn das 
Publikum die Acteurs bei ſchlagenden Stellen mit 
Beifall überſchüttet. Aber wenn das Stück unbei⸗ 
fällig aufgenommen wird, muß er die parteiloſe Kritik 
zumeiſt über ſich ergehen laſſen, weil die Schauſpieler 
alsdann den Entſchuldigungsgrund für ſich gewinnen, 
daß aus mittelmäßigen Rollen wenig oder nichts zu 
machen ſei. Ein politiſcher Geſchäfts⸗ und Fachmann 
iſt der Graf Moritz Eszterhazy nicht. Früher als 
Diplomat an verſchiedenen Höfen, namentlich zuletzt 
in Rom thätig, beobachtete er fleißig und dachte ſich 
allenthalben feinen Theil. Eine dunkle in der Regiſtratur 
der Staatskanzlei umgehende Sage will wiſſen, daß 
er gerade keine Kameellaſten von Depeſchen und 
Memoires nach Wien geſendet habe, und derzeit den 
Mühen eines Portefeuilles enthoben, findet er hin⸗ 
reichend Muße, über die höchſten und feinſten Probleme 
der Entwicklung Oeſterreichs in vollkommenſter Objectivi⸗ 
tät nachzudenken. Wie man uns mittheilt, huldigt 
der Graf jener conſervativen Richtung, welche alle 
politiſchen Verhältniſſe auf einen religiöſen Urgrund 
zurückführt, fo daß bei katholiſchen Staaten, theilweiſe 
ohne ihr Wiſſen, ja ſelbſt wider den Willen mancher 
Regierungen derſelben, der Katholieismus das beftim« 
mende Element ſei. Mit dieſer Auffaſſung iſt auf 
das innigſte das Streben verwachſen, alle die Ele⸗ 
mente, welche der Kirche bis jetzt in Oeſterreich als 
Träger oder doch als Stützen dienten, zu conſerviren, 
und fo kommt es, daß der Graf Moritz Eszterhazy 
ſich die Gliederung der öſterreichiſchen Geſellſchaft 
als eine vorwiegend kotholiſch - ariſtokratiſche denkt. 
Sowie Ficquelmont kein Auge für die großen, realen 
Verhälmiſſe des modernen Lebens beſaß, ſowie feine 
Schriften hundertfältig davon Zeugniß geben, daß er 
das Wichtige geringſchätzte, das Unwichtige aufblies, 
das Todte mit dem Lebensfaͤhigen verwechſelte — all 
dies unbeſchadet mancher treffenden und geiſtreichen 
Bemerkung über Einzelnes — ſo ſcheint auch Graf 
Moritz Eszterhazy in einer verkehrten Anſchauung 
befangen zu ſein, die in der praktiſchen Politik zu 
verkehrten Reſultaten führen muß. 

Paris, 12. Oct. Die traurige Lage Algiers, 
welches in jeder Beziehung Rückſchritte macht, giebt 
ſchon längere Zeit zu vielfachen Beunruhigungen Ans 
laß; in neueſter Zeit aber ſollen die dortigen Zuſtände 
durchaus chaotiſch geworden ſein. Die oberſte Ver⸗ 
waltungs behörde in Algier hält fortwährend Ber 
rathungen, aber wegen der zu erwartenden neuen 


Organiſation, die hier höchſt langſam ausgearbeitet 
wird, wagt dieſelbe nicht entſcheidende Beſchlüſſe zu 
faſſen, und doch iſt die Lage dieſer Kolonie derart, 
daß nur nachdrückliche und wirkſame Maßregeln die 
Anſiedler vor den ſie bedrohenden Gefahren ſchützen 
können. Der Beſchluß, den Landſtrich von Djelfa 
nicht mehr zu vertheidigen, hat natürlich unter den 
dortigen Koloniſten große Beſtürzung hervorgerufen 
und wird kaum dazu beitragen, die Anzahl der euro⸗ 
päifchen Auswanderer zu vermehren. Die groß⸗ 
müthigen Abſichten des Kaiſers in Bezug auf die 
arabiſche Bevölkerung ſollen von derſelben auch höͤchſt 
irrig aufgefaßt worden ſein, und ſeit der jüngſten 
Kaiferreife ſollen die Angriffe auf Perſonen und 
Eigenthum in erſchreckender Weiſe zugenommen haben. 
— Die Freiſprechung des Artillerieſoldaten Petit, der 
eines verletzenden Angriffes und des Mordverſuches 
gegen ein ſiebenjähriges Mädchen angeklagt war, 
liefert einen neuen Beweis, wie ſehr die Geſchwornen 
vor der Möglichkeit eines Juſtizmordes zurückſchrecken, 
da dies Verdikt ungeachtet der gravirendſten Umſtände 
erfolgte. Allerdings haben die Aerzte Tardieu und 
Deville in Betreff des angewandten Mordinſtruments 
verſchiedene Gutachten abgegeben, indem Erſterer in 
den Wunden die Spuren eines Säbels, Letzterer die 
einer Hacke entdecken wollte, was zu Gunſten des 
Angeklagten ſchwer in die Wagſchale fiel. 

— Die Sterblichkeit iſt hier augenblicklich ziemlich 
groß. Geſtern wurden in Paris 305 Todesfälle 
angemeldet, während ſonſt durchſchnittlich nur 80 bis 
90 Perſonen ſterben. Wie viele die Cholera hinge— 
rafft, weiß man nicht. Die mit dem Begräbniß der 
Todten in Paris betraute Verwaltung iſt durch die 
große Anzahl von Leichenbegängniſſen in Verlegenheit 
gekommen und hat ſich 49 Paar Pferde von der 
Geſellſchaft der ſogenannten „Petites voitures“ ger 
liehen. Die Zahl der vom 22. September bis 
10. October in den Hoſpitälern vorgekommenen und 
auf der Polizei angemeldeten Cholerafälle beträgt im 
Ganzen ungefähr 700. Man weiß nicht, wie viele 
davon geſtorben ſind. Das Weichbild von Paris iſt 
in dieſer Zahl nicht mit einbegriffen. 

— Ueber die Weinleſe in Frankreich bringt die 
„France“ in einem längeren Arlikel die erfreulichſten 
Mittheilungen für alle Verehrer der Producte fran— 
zöſiſcher Rebencultur. Die Leſe iſt an vielen Orten 
ſchon beendet, welch früher Zeitpunkt ſeit dem Jahre 
1822 nicht mehr benutzt werden konnte. Das Oidium 
und Wetterſchäden haben nur geringen Eintrag gethan. 
Moſelweine berechtigen zu den ſchönſten Hoffaungen 
in Betreff der Qualität, während die Quantität den 
Ertrag eines gewöhnlichen Jahrganges nicht überſteigt. 
In der Bourgogne iſt Ueberfluß von der beſten 
Qualität, ſo daß dort die Weine von 1865 jenen 
aus dem Kometenjahre 1811 an die Seite geſtellt 
werden. Ebenſo günſtig lauten die Berichte aus dem 
ſüdöſtlichen Frankreich, der Heimath der Bordeauxweine. 
Die „France“ hofft, daß die Ausfuhr von Weinen, 
deren Werth ſich ſchon im Jahre 1864 auf die ſehr 


beträchtliche Summe von 252 Mill. Fr. bezifferte, 


dieſem Jahre durch eine noch größere Summe res 
räſentirt werden würde. 
Rom, 5. Oet. Der Pfarrer von Prouzel, (der 
Ort, wo der General Lamoricière geſtorben iſt), 
welcher vorgeſtern hier eingetroffen iſt, hat Papiere 
mitgebracht, denen man allgemein eine beſondere Der 
deutung zuſpricht. Unmittelbar nach ſeiner Ankunft 
hat der heilige Vater einen Wagen vom Vatican ab⸗ 
geſchickt, um ihn abzuholen. Die Liberalen haben 
das Gerücht verbreitet, daß der General in einer 
Art von politiſchem Teſtament dem heiligen Vater 
anräth, ſich aus Rom zurückzuziehen, ſobald die 
Franzoſen abmarſchiren. In wie weit dies begründet 
ſei, darüber bin ich natürlich außer Stande, Ihnen 
nähere Auskunft zu geben. — Sie erinnern ſich viel- 
leicht, daß ſeit 18 Monaten Miſgr. Lynch, Biſchof 
von Charleſton, welcher eine Miſſion im Namen des 
Präſidenten Davis übernommen hatte, in unſerer 
Stadt verweilte. g 
Madrid, 8. Oct. Bis jetzt war die Auf⸗ 
regung wegen der Cholera in Madrid nicht groß. 
Leider iſt dies nun anders; feit wenigen Tagen ift 
die Anzahl der Todesfälle verhältnißmäßig beträchtlich, 
und am 5. Oetbr. mußte die Behörde ſogar die be⸗ 
deutendſte Lehranſtalt der Stadt ſchließen laſſen, nämlich 
das College der Aesculapier, deſſen Director, mehrere 
Profeſſoren und zehn Eleven in der Nacht vorher 
innerhalb weniger Stunden geſtorben waren. Auch 
die Militair⸗Adminiſtration, welche in der Nähe des 
beſagten College belegen iſt, zählt zahlreiche Opfer. 
Die Peſt, welche ſeit einem Monate auf die volk⸗ 
reichen Quartiere und die Hoſpitäler beſchränkt ge⸗ 
blieben war, wüthet jetzt faſt überall. Ebenſo hat 
ſich die Cholera in Saragoſſa entfaltet; in Sevilla, 


wo die Räthe des königl. Hofes ihre Poſten verlaſſen 
haben, iſt ſie bereits im Abnehmen. Der ganze nord⸗ 
öſtliche Theil von Spanien iſt bis jetzt von der Peſt 
verſchont geblieben. 5 

— Laut Berichten aus Madrid, den 11. Oetbr., 
hatte die Cholera im Laufe des Tages bedeutend nach⸗ 
gelaſſen, nachdem ſie in den beiden letzten Tagen 
mit größter Heftigkeit aufgetreten war. 

London, 11. Oct. Die „Morning Poſt“ bringt 
folgende officielle Mittheilung: Wenn Herr Seward, 
der Staats ſecretair der Vereinigten Staaten, an die 
engliſche Regierung eine Entſchädigungs⸗ Forderung 
wegen der von den conföderirten Kapern angerichteten 
Verheerungen ſtellt, fo wird England jede Verantwort⸗ 
lichkeit für dieſelben ablehnen und das Anſinnen des 
Herrn Seward zurückweiſen. Wenn es anders handelte, 
ſo litte die Würde der engliſchen Nation darunter. 
— Die Veröffentlichung der betreffenden Correſpon⸗ 
denz zwiſchen dem Grafen Ruſſell und Herrn Adams 
ſteht in der amtlichen „Gazette“ bevor. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 17. Oktober. 
88 Sr. Maj. Dampf⸗Aviſo „Loreley“ iſt heute 


auf unſerer Rhede angekommen. 


88 Herr v. Schul zen dorff, Hauptmann à la 
suite der 1. Artillerie-Brigade, iſt zum Ehrenritter 
des Johanniter-Ordens ernannt worden. 


— Gegenüber der auffallenden und oft fanatiſchen 
Neigung unſerer Zeit, alte Bauwerke zu zerſtö⸗ 
ren, finden wir doch auch erfreuliche Beiſpiele von 
Conſervation und Reſtauration. So meldet 
das „Correſpondenz-Blatt des Geſammt⸗ Vereines 
der deutſchen Geſchichts⸗ und Alterthums⸗Vereine 
(1865, Nr. 8): „In Cöln iſt der übrige Theil 
des Kreuzganges von St. Severin ganz reſtaurirt, 
in der Reſtauration begriffen ſind die Minoritenkirche, 
die zu St. Maria im Capitol, die zu St. Martin, 
die zu St. Gereon und die zu St. Cäcilia; ferner 
der Hanſe⸗Saal und der Thurm des Rathhauſes. 
Die ſpätromaniſche Kirche zu Merzig a. d. Saar 
(Schmidt, Baudenkm. in Trier und Umgegend III, 1) 
wird für 4400 Thlr. reſtaurirt, der Dom zu Pader⸗ 
born mit einer königl. Beihülfe von 3000 Thlrn.; 
die Ulrichskirche zu . in Thüringen 
(3250 Thlr.) iſt ganz reſtaurirt, der wundervolle 
Altarſchrein zu Gerhſtädt (Mansfeld) bald fertig, 
die Stadtkirche zu Herzberg a. d. Elſter in Reſtau⸗ 
ration genommen. Die Bernhardinerkirche zu Poſen 
in reichem Zopfſtyl iſt auf königl. Koſten erfolgt, 
die kath. Kirche zu Koſten (Großh. Poſen) nächſtens 
hergeſtellt, ſo wie das Schloß zu Koz min (daſ.) 
für 60,000 Thlr. zum evangel. Schulleh:er-Seminar 
bereits vollſtändig umgebaut iſt.“ Wie wird es bei 
uns mit dem Ausbau und der Reſtaurati a des 
Franziskanerkloſters? — wie mit der ſo lange be⸗ 
ſprochenen Herſtellung des prächtigen und ſo ſchmäh⸗ 
lich verwahrloſten Altarſchreines in der Ober⸗Pfarr⸗ 
kirche zu St. Marien? 

Die in der Sandgrube belegenen Häuſer der 
Grundſtücke Nro. 24 und 34 werden wegen der 
Danzig⸗Neufahrwaſſer⸗Eiſenbahn abgebrochen werden. 
Für den öffentlichen Verkauf des Materials iſt ein 
Termin auf den 21. d. M. angeſetzt. 

A Die geſtrige Sitzung des Handwerker⸗ 
Vereins war zahlreich beſucht. Ein Bericht darüber 
wird morgen erfolgen. 

Elbing, 17. Det. [Sängertag.] Zu der 
geftrigen General-Verſammlung des Sängerbundes 
der Provinz Preußen hatten ſich 39 Deputirte aus 
den Städten Königsberg, Memel, Marienwerder, 
Dirſchau, Heiligenbeil, Neidenburg, Oſterode, Brauns⸗ 
berg, Pr. Holland, Mühlhauſen, Marienburg, Saal⸗ 
feld, Eydtkuhnen, Danzig, Berendt und Elbing ein 
gefunden, welche der Vorſitzende des Ausſchuſſes, der 
eigentliche Stifter der Provinzial ⸗Sängerfeſte, Herr 
Förfter, im kleinen Saal der Reſſource Humanitas 
als unſere lieben und werthen Gäſte begrüßte. Der 
Sängerbund zählte 1863 42 Vereine mit 1008 
Sängern, 1864 36 Vereine mit 1065 Sängern und 
in dieſem Jahre 1124 Sänger mit 44 Vereinen. 
Zur Tagesordnung gehörte: 1. Der Rechenſchafts⸗ 
bericht und Beantragung der Rechnungs⸗Decharge, 
2. Statuten » Veränderung, 3. Berathung über die 
künftigen Provinzial Sängerfefte, 4. Neuwahl des 
geſchäftsführenden Ausſchuſſes. Dann kam noch 
dazu: 5. Wahl von Bundes-Deputirten zum deut⸗ 
ſchen Sängertage. Bei ad. 1 übernahm auf Ber- 
langen des Herrn Förſter Herr Stadtrath v. Facius⸗ 
Königsberg den Vorſitz; es lautete die Einnahme des 
Bundes auf 552 Thlr. 26 Sgr. 6 Pf., die Ausgabe 
auf 105 Thlr. 27 Sgr. als abgeführten Betrag an 


die Kaſſe des Teutſchen Sängerbundes. Die anderen 
Aus gabe⸗Poſten betreffen Reiſekoſten, Druckkoſten und 
Porto. An Beiträgen zur Errichtung des Uhland⸗ 
Denkmals erhielt der Ausſchuß von verſchiedenen 
Vereinen 246 Thlr. 8. Sgr., welche Summe nach 
Stuttgart abgeſendet iſt. Möge die Liebe und Ver⸗ 
ehrung, welche damit den Manen des ächt⸗deutſchen 
Dichters dargebracht wurde, ein Beiſpiel zur Nach⸗ 
eiferung für Diejenigen ſein, die viel gegen die Sän⸗ 
gerfeſte, mehr noch für ihren deutſchen Patriotismus 
raiſonniren und — Wenig thun. — Für Reviſion 
und Decharge wurden der zu den Deputirten gehö⸗ 
rende Vorſtand der Elb. Liedertafel, die Hrn. Ilgner, 
Reimer und Muſikdirektor Damroth gewählt und 
ernannt. Die beantragten Ergänzungen einiger Pa⸗ 
ragraphen des Statuts, welche zu deſſen geſchäftlicher 
Ordnung gehören, wurden theils angenommen, theils 
abgelehnt und eine für das Geſangsleben weſentliche 
Aenderung des im §. 3 enthaltenen Satzes „die 
Leitung eines Sängerfeſtes liegt dem Comité der 
feſtgebenden Stadt ob“ mit dem Zufage angenommen: 
„und hat daſſelbe die Verpflichtung, ſich in Betreff 
des muſikaliſchen Theiles mit dem geſchäftsführenden 
Ausſchuß des Sängerbundes der Provinz Preußen 
zu vereinbaren.“ An die dabei eröffnete, mit lobens⸗ 
werthem Eifer geführte Debatte ſchloß ſich die ſehr 
bald erfolgte Beſchlußnahme: „daß das im nächſten 
Jahr ſtattfindende Provinzial⸗Sängerfeſt nicht in 
Danzig, ſondern in Königsberg ſtattfinden ſoll.“ 
Die reich vertretenen Deputationen der Königsberger 
Vereine eröffneten den Sangesbrüdern mit gewohnter 
Liebenswürdigkeit die freundlichſten Ausſichten, und 
da von Danzig nur ein Deputirter erſchienen war 
und derſelbe auch noch vollkommen triſte Bilder von 
dem Danziger Geſangsvereinsleben entwarf, wurde 
der Wunſch auch für eine künftige Correſpondenz mit 
Danzig zurückgedrängt; dagegen zeigte ſich Memel 
bereit, ſeine gaſtlichen Häuſer und Bewohner für ein 
ſpäteres Feſt zur Verfügung zu ſtellen. Nach einigen 
die Thätigkeit des ſeitherigen Ausſchuſſes anerkennenden 
Worten wurde derſelbe unisono erſucht, die Geſchäfte 
weiter fort zu führen, und ebenſo ihm Dank für die 
gehabte Sorgfalt und Mühe ausgeſprochen. Dann 
wurden durch einfache Majorität die Herren Förſter⸗ 
Elbing, König: Memel zu Deputirten des deutſchen 
Sängertages und die Herren v. Facius⸗ Königsberg, 


Kreisgerichtsdirector Wetzki⸗ Marienwerder zu deren 
Stellvertretern gewählt. Ein volltönender Sänger⸗ 


gruß vom Dresdener Feſte ſchloß die Sitzung. 


Abends verſammelten ſich die Deputirten und lieben 


Sangesgäſte im Vereine mit den paſſiven Mitgliedern 
der Liedertafel im Saale der BürgersReffource, wo 
eine Menge hübſcher und werthvoller Männergeſänge, 
ausgeführt von den Mitgliedern der hieſigen Lieber 
tafel, die große Geſellſchaft aufs angenehmſte unter⸗ 
hielten. (N. E. A.) 


Stettin, 14. Oct. Seit ungefähr zwei Jahren 
iſt in hieſigen Arbeiterkreiſen an der Bildung einer 
„Actien⸗Genoſſenſchaft“ zur Herſtellung geſunder und 
billiger Arbeiterwohnungen gearbeitet, und ſoll das 
Unternehmen nunmehr ſo weit vorgeſchritten ſein, 
daß man binnen Kurzem eine öffentliche Verſammlung 
zum Zwecke der Darlegung des Programms und 
der Actien- Zeichnung abzuhalten gedenkt. Mehrere 
Bauhandwerker ſollen ſich bereit erklärt haben, ihren 
Verdienſt an den von ihnen auszuführenden Bau⸗ 
arbeiten in Genoſſenſchafts⸗Aetjen anzulegen; ebenfo 
ſollen einzelne Grundbeſitzer außerhalb der Stadt 
nicht abgeneigt ſein, die Zahlung für den von ihnen 
zu kaufenden Grund und Boden in ſolchen Actien 
entgegen zu nehmen; endlich ſind, wie es heißt, nicht 
nur zahlreiche Arbeiter, ſondern auch viele der die⸗ 
nenden Claſſe angehörige weibliche Perſonen gefonnen, 
ihre Erſparniſſe in Actien anzulegen. In Erwägung 
alles deſſen hofft man zuverſichtlich, 2000 Actien 
à 25 Thlr. unterzubringen und mit dieſem Gelde 
die erſte hieſige „Arbeiter -Colonie“ zu begründen, 
in der man außer den Wohnungen auch einen 
„Bazar“ errichten will, in welchem die der Colonie 
angehörenden Handwerker ihre Fabrikate zum Verkauf 
ausſtellen können. 


Stadt⸗Theater. 


Boieldien 8 „weiße Dame“ iſt eine von dem 
jenigen Opern, welche ſich mit Beharrlichkeit auf 
dem Repertoire aller Bühnen erhält und in jeder 
Saiſon mehrere Male die Räume der Theater füllt. 
Die große Popularität der Oper, begründet in ihrer 
ebenſo anziehenden Handlung, wie in ihrem under” 
ſiegbaren Melodieenſchatze, hat dieſelbe nun einmal 
als jährlich wiederkehrenden Gaſt eingebürgert. 
Die geſtrige Aufführung der Oper bot in mancher 
Beziehung des Guten recht viel. — Die entſchieven 


dramatiſche Partie der „Donna Anna“ war in den 
inden der Coloraturſängerin, Frau Neumüller. 
Wir ſind gern bereit, die hohe Begabung und treff⸗ 
liche Bildung dieſer Künſtlerin anzuerkennen; allein 
wir hätten die Partie lieber in den Händen von 
täulein Klingelhöfer, dem fie von Rechts 
wegen gebührt, geſehen. Herr Hahn hatte als 
„George Brown“ einen keineswegs leichten Stand, 
da vor noch nicht langer Zeit ein berühmter Ver⸗ 
treter dieſer Rolle bei uns gaſtirte und Herr Hahn 
eit längerer Zeit an der völligen Entwickelung ſei⸗ 
ner Kräfte durch Unwohlſein verhindert iſt. Nichts⸗ 
eſtoweniger müſſen wir zugeſtehen, daß das Organ 
des Künſtlers ſeit ſeinem letzten Auftreten ſich we⸗ 
ſentlich gebeſſert hat und regiſtriren, daß er durch 
en gediegenen Vortrag der Arie im zweiten Acte: 
Komm' o holde Dame“, ſowie auch im dritten, 
ſich des lebhafteſten Beifalls des Publikums erfreute. 
ein Spiel läßt in jeder Hinſicht den gewandten 
ühnenſänger erkennen, und dürfen wir nach ſeiner 
Ölligen Geneſung jedenfalls noch tüchtigeren Leiſtungen 
on ihm entgegenſehen. — Der in jeder Beziehung 
ausgezeichnete „Gaveſton“ des Herrn E. Fiſcher 
if unferen Leſern in hinreichend gutem Andenken. 
l. Preßler war als „Jenny“ eine ebenſo an 
muthige Erſcheinung, wie fie durch ihren ſaubern 
ud correcten Geſang erfreute. Die junge Dame, 
ed Anfange ihrer künſtleriſchen Laufbahn, verdient 
kdenfalls alle Beachtung, und ſoll es uns freuen, 
wenn wir, wie wir zu hoffen berechtigt ſind, über 
— raſchen Fortſchritte derſelben von Zeit zu Zeit 
berichten können. Es fehlte ihr denn geſtern Abend 
uch nicht an aufmunterndem Beifalle. — Die Par⸗ 
tie der „Margarethe“ wird in der Regel muſikaliſch 
ſebr ſtiefmütterlich behandelt, indem ſie meiſt Kräften 
anvertraut wird, die ihr nicht gewachſen find. Um 
o erfreulicher war es, dieſe Partie einmal in Hän⸗ 
den einer ausgezeichneten Altiſtin zu ſehen; auch in 
der kleinen Partie errang Frl. Richter die lebhaf- 
teſten Beweiſe der Anerkennung. 4 


Gerichts zeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung am 16. October. 

Präſident: Herr Stadt. und Kreisgerichts⸗Direetor 
Rhenius; Staatsanwalt: Herr v. Wolff; Vertheidiger: 
Hr. Juftizrath Breitenbach u. Hr. Juſtizrath Liebert. 

Auf der Anklagebank 

1) wegen Körperverletzung, die den Tod zur Folge 
gehabt: der Burſche Joh. Julius Mielke, 
18 Jahre alt, vielfach beſtraft; 6 

2) wegen Theilnahme an einer Schlägerei, bei 
welcher ein Menſch um's Leben gekommen: 
der Burſche Carl Alb. Mielke, 16 Jahre 
alt, vielfach beſtraft. 

Am Morgen des 24. Juni d. J. verbreitete ſich in 
unſerer Stadt die Nachricht, daß in der vergangenen 
Nacht auf dem Wege von Langefuhr bis zum Olivaer 
Thor, in der Nähe des Kutſchbach'ſchen Locals, ein junger 

ann erftochen worden ſei. Obwohl man hier gegen 
dergleichen Vorkommuſſſe ſchon eine gewiſſe Gleichgillig. 
eit hat, fo war dieſe Nachricht doch für Viele mit einem 
ſehr unheimlichen Gefühl, ja man darf wohl jagen — mit den 
bangen Empfindungen der Furcht verbunden. Der Er. 
ſtochene, jo wurde erzählt, ſei ein braver, junger Maler- 
Gehilfe geweſen, der einzige Sohn ſeiner Mutter, ein 
verträglicher beſcheidener Menſch, der heiteren Sinnes am 
Nachmittag unter dem wogenden Menſchenſtrom zum 
Thore hinaus wanderte, um am glänzenden Frühlingstage 
im Grünen beim Jubel der Menge einen recht tiefen 
Trunk aus dem Becher der Freude zu thun. Seine 
Freunde hatten ihn denn auch auf dem Feſtplatz ſehr 
beiter und lebensluſtig geſehen, auf welchem er geblieben, 
dis der letzte Ton der rauſchenden Muſik verklungen und 
der letzte Funken des brillanten Feuerwerks erloſchen 
ar. Froh, wie er hinaus gewandert war, hatte er feinen 

imweg angetreten. Eswar eine Juninacht, wie man 
ſie ſelten in biefiger Gegend erlebt. Der Mond ver⸗ 
breitete ſein ſanftes Licht über das junge Grün der Erde 
und ihren neuen Blüthenkranz. Die Luft war ſo milde 
und erquidend. Die Leuchtfeuer, welche in verſchiedenen 

egenden aufloderten, erhöhten den ſanften und fühen 
Zauber der Nacht. — Alles war geeignet, die ſanfteren 
Regungen des Herzens zu wecken, die Knospen der Liebe 
zu erſchließen, den Haß in die dunkelſten Abgründe zu 

leudern und im ſeligen Gefühl der Liebe und Freund» 
ſchaft die Seele jubeln zu laſſen: 

„Seid umſchlungen Millionen! 
Dieſen Kuß der ganzen Welt!“ 

u ſo mehr mußte es erſchrecken, daß Rache oder Haß 
8 der freudig bewegten Volksmenge ein blutiges 

Pier gefordert. — Dazu kam das Gerücht von der 
Sr der Aufnabme des Sterbenden ins Lazareth. 

wa nur noch Haß, Rache und Unbarmherzigkeit 

menſchichen Bruſt wohnende Und ſollten d 
Jubel der Men en, der Gl n 1 
Natur dazu dienen, dieſe — — Ma rien 
und lichten Stunden unferes Daseins au genf . Wah 

e zu locken? — Was 
noch einen unheimlicheren Eindruck machte, war der 
Umftand, daß es anfänglich ename chien, die 
Thäter zu entdecken. Der Erſtochene, Malergehilfe 
Weimer, war nach dem Ankerſchmtedeihurm geſchafft 
die Leiche ſeeirt und dann auf dem Kirchhof zum beiligen 

nam begraben worden. Sollte das Grab über das 


e 
Sollten 
der 


Verbrechen ewige Dunkelbeit und ein unlösbares Schweigen 
verbreiten? Ebe man es vermuthete, fuhr aus der 
Dunkelheit, weiches über dem Verbrechen lag, ein jäber 
Big. Von Mund zu Munde ging die Kunde: „Die 
Thäter find entdeckt; es find vier Jungen, die dem 
armen Malergehilfen die elf Wunden mit Meſſern bei- 
gebracht!“ — Zugleich wurde durch die Criminalpolizei 
bekannt, daß drei Jungen von hier über Gute herberge nach 
St. Albrecht einen Raubzug unternommen und die Tages- 
kaſſen aller Kneipen an dem Wege theils ſchlau, theils frech 
geplündert hatten. Die jugendlichen Diebe wurden feſt⸗ 
genommen, und in ihnen glaubte man zugleich auch die 
Mörder des unglücklichen Malergehilfen enideckt zu haben. 
Ob das Verbrechen, welches man in dem ſanften Licht 
des Mondes unter den blühenden Lin denbäumen an dem- 
ſelben verübt, ein Mord, ein Todiſchlag oder nur eine 
Körperverletzung war, die den Tod zur Folge gehabt, 
das wußte man freilich dazumal noch nicht; — aber man 
wußte, daß die jugendlichen Verbrecher, wäbrend ihre 
Hände noch gleichſam don Blut geraucht, dieſelben ſchon 
wieder zu einem neuen Verbrechen ausgeſtreckt. Der Dichter 
ſagt: Das Unglück, wenn es kommt, ſo kommt es in 
Geſchwadern. Der gewandte Criminaliſt ſagt etwas 
Aehnliches: Verbrechen keimt aus Verbrechen, und kenne 
ich Verbrechen, von denen das eine heute und das andere 
vorgeſtern an demſelben Orte geſchehen; ſo müßte meine 
Erfahrung mir Hohn ſprechen, wenn es nicht dieſelben 
Thäter fein ſollten. So trug denn auch der bezeichnete 
Naubzug zur Enthüllung des in der mondbeglänzten 
Juninacht verübten Verbrechens weſentlich bei. Der 
eigentliche Schwerpunkt bei der Entdeckung des Ver⸗ 
brechens iſt aber ein Harmonikaſpieler geweſen, der, an der 
Spitze eines Trupps vorangehend, denſelben mit den 
clarinettenartigen Tönen ſeines Inſtruments im Tact 
hielt und führte. Nachdem ein Mann bezeugt, daß aus 
dieſem Trupp die Nebelthäter bervorgeſprungen und über 
den Malergehilfen bergefallen feien, jo wurde natürlich 
darauf ſpeculitt, den Harmonikaſpieler ausfindig zu machen. 
Dies gelang. Denn er, der Führer, der die Aufmerkſam⸗ 
keit der Ohren und Augen fo Vieler in Auſpruch ge⸗ 
nommen, war, wie man zu ſagen pflegt, jo bekannt, 
wie ein rother Dreier. Es meldeten ſich mehrere Per- 
onen bei der Königl. Staatsanwallſchaft, die ſeinen 
Namen nannten. Lepke hieß er, der Harmonikaſpieler, 
und vor Gericht gefordert, ſagte er aus, daß aus dem 
von ihm geführten Trupp die Gebrüder Mielke und der 
Burſche Üphagen zum Attenlat hervorgeplatzt 
Weiter wußte er allerdings nichts; aber troßdem war 
ſeine Ausſage ein Glied in der Keite der Entdeckung. 
Nachdem die Ausſage Lepke's bekannt geworden, meldeten 
ſich nämlich drei Matroſen, die angaben, Augenzeugen 
geweſen zu fein. Dieſe bekundeten bei ihrer Zeugenver⸗ 
nehmung, Weimer ſei plötzlich in ihre Mitte getreten 
und habe ſie gebeten, ihn in ihren Schutz zu nehmen, 
weil ihn mehrere Jungen verfolgten, um ihn zu ſchlagen. 
Sie hätten dies denn auch thun wollen, aber die Jungen 
ſeien ſehr wüthend angekommen; ſie, die Matroſen, 
hätten den Verfolgten auf die andere Seite der Allee zu 
practiſtren geſucht, aber die blutige Affaire mit dem 
lödtlichen Ausgange ſei auf der Mitte der Chauſſee einge ⸗ 
treten. Aus andern Zeugenausfugen wurde bekannt, 
daß der junge Mielte, Carl Albert, zuerſt über Weimer 
hergefallen und ihn unter die Hände bekommen, daß 
dann auch der ältere Mielke, Johann Julius, gekommen, 
um an der Mißhandlung Theil zu nehmen, und daß der 
Burſche Uphagen bei feinen Bekannten herumgelaufen fei, 
um für die vollſtändige Beſiegung Weimers Hülfe zu holen. 
Da Uphagen auf dieſe Weiſe bei der Affaire, welche den 
Tod des Weimer zur Folge gehabt, nicht mitgeholfen, halte 
er auch icht unter der Anklage als Theilnehmer des 
Verbrechens geſtellt werden können. In Betieff der 
beiden Mielke's waren aber, trotz der über dem Ver⸗ 
brechen ſchwebenden Dunkelheit, ſo viel Indicien vor 
handen, daß die Erhebung der Anklage gegen ſie als eine 
unabweisbare Nothwendigkeit erſchien. In der Vor- 
unterſuchung hatten Beide hartnäckig geläugnet, und erſt 
als fie geſehen, daß fie entſetzlich in die Enge getrieben, 
hatte ſich Johann Julius zu einem Geſtändniß, welches 
er ſeiner Auſchauung nach für eine Fineſſe und als ein 
Mittel zur Freiſprechung hielt, herbeigelaſſen. Er hatte 
nämlich eingeſtanden, dem Weimer einen Stich in's Bein 
verſetzt zu haben. Ein ſolcher Stich, fo halte er gemeint, 
ſei bedemungslos; denn an einem ſolchen könne Niemand 
ft rben. Nun aber wurde durch das Gutachten der 
Gerichtsärzte feitgeftellt, daß Weimer durch einen Stich, 
welcher in den Oberſchenkel geführt worden, geſtorben. 
Dies Geſtändniß alſo gerade war es, welches den Ange⸗ 
klagten vor die scharfe Klinge brachte. In der gegen dle 
Gebr. Mielte ſtaltgehabten Schwurgerichis Verhandlung 
wurde nicht mehr aufgeklärt, als was ſchon in der Vor⸗ 
unterſuchung bekannt geweſen. Einige Zeugen ſagien 
aus, daß ſie geſehen, wie Weimer ohnmächtig auf der 
Erde gelegen und in einem Augenblick der Erholung auf 
eine neben ihm liegende Blutlache gezeigt und geſagt 
habe: „Da liegt mein Blut!“ Auch wurde bekundet, daß 
der ältere Mielke nach Vollendung der That unter der 
Menge frech dahingegangen ſei und gerufen habe: 

muß noch Einen finden, an dem ich mein blutiges Meſſer 
abwiſche.“ Das ſachverſtändige Gutachten der Herren 
Gerichisärzte lautete dahin, daß Weimer an der Wunde, 
welche er im Ovberſchenkel gehabt, geſtorben. An dieſer 
Wunde hätte er ſterben müſſen ſelbſt in dem Falle, 
wenn ihm augenblicklich die Kunſt der Aerzte zur Seite 
geſtanden. Als man mit ihm an die Thür des Lazareths 
gekommen, ſei er ſchon todt oder wenigſtens unrettbar 
verloren geweſen. Die Aufnahme in das Lazareth würde 
ihm alſo keine Hülfe mehr gewährt haben können, denn 
er ſei ſchon eine Leiche geweſen. In ſeinem Plaidoyer 
bob der Herr Staate anwalt hervor, daß der eine der 
beiden Angeklagten bereits zehn und der andere fieben 
Mal beſtraft worden ſei und daß alle Strafen bei ihnen 
feine Beflerung zur Folge gehabt. Es könne alſo nur 
darauf ankommen, die beiden jugendlichen Verbrecher ſo 
lange, wie irgend möglich, unſchädlich zu machen. Das 


ſeien. 


Verdiet der Herren Geſchworenen lautete dahin, daß ſich 
Johann Julius Mielke einer Körperverletzung, die den 
Tod zur Folge gehabt, ſchuldig gemacht, und daß fi 

Carl Albert an einer Schlägerei, bei welcher ein Men 
getödtet worden, betheiligt habe. Auf Grund dieſes 
Verdiets beantragte der Herr Staatsanwalt für den älteren 
Mielke eine Zuchthausſtrafe von 10 Jahren, für den 
jüngeren eine Gefängnißſtrafe von 4 Jahren. Der hohe 
Gerichtsbof verurthellte den erſten zu 10 Jabren Zucht- 
haus- und den zweiten zu einer Gefängnißſtrafe von 


1 Jahre. 
— 
[(Zur gütigen Beachtung für unſere Leſer 
der Gerichts zeitung! 

In dem Referat des Dampfboote über die Schwur⸗ 
gerichts-Verbandlung des bei dem Bauern Dorſch zu 
Pogorez verübten Raubes iſt auch der Name eines 
Zimmergeſelen Krauſe zu Kielau genannt. Der 
Genannte iſt, wie aus und amilich mitgetheilten Papieren 
erſichtlich, nicht mit dem Zimmergeſellen Ernſt Krauſe 
in Kielau identiſch. Dieſer bat im vorigen Sommer 
allerdings eine kleine Reiſe gemacht, aber er hatte ſich für 
dieſelbe mit der gebörigen Legitimation verſehen und 
befindet fi wieder in Kielau, wo er, nach einem vor- 
liegenden Zeugniß des Ortsvorſtandes, ein geachteter 
Mann iſt; auch hat er ſich in ſeinem Militairſtande, wie 
ſeine Atteſte beweiſen, ſteis die volle Zufriedenheil ſeiner 
Vorgeſetzten erworben. Unſere Leſer werden demnach 
gebeten, den genannten Namen Krauſe mit dem Zimmer- 
geſellen Ernſt Krauſe zu Kielau in keine Beziehung 
bringen zu wollen. 


Die Kinder des Palikaren. 
Novelle von Robert Heller. 

Die Rhede von Kapfali, der Hauptſtadt von 
Cerigo, hatte ein ungewöhnlich lebhaftes Anſehen, 
indem nicht nur einige Küſtenfahrer vom Peloponnes, 
ſondern auch ein Trieſter Schiff, eine Brigantine aus 
Korfu und ſelbſt eine kleine ſardiniſche Corvette ſich 
zu gleicher Zeit auf ihren Gewäſſern wiegten. Zu 
dieſer für die Rhede von Kapſali höchſt bedeutenden 
Marine kam am Nachmittage noch ein Schiff aus 
Hydra oder Ipfara, und zwar, wie es hieß, mit Salz 
beladen. Es war ein hübſches, ſchlank gebautes 
Fahrzeug, deſſen Anblick einem Seemannsauge wohl 
Freude gewähren konnte. Das braune Takelwerk 
und die Maſten fliegen hoch und ſchön gegliedert aus 
dem wetterharten Rumpfe in die Luft hinaus und die 
ganze Farbe, Geſtalt und, wenn man ſo ſagen darf, 
Haltung des Schiffes, ließen auf eine außerordentliche 
Dauerbarkeit und Zuverläſſigkeit deſſelben bei der 
Ueberwindung von Stürmen und Gefahren ſchließen. 
Es hatte ziemlich entfernt von der Stadt, neben einer 
Braccera aus dem Korinthiſchen Meerbuſen, Anker 
geworfen, jo, daß es nicht ſchien, als ob ſich der 
Capitain auf einen näheren Verkehr mit Kapjali 
einlaffen wollte, doch fette das Schiff nach einigen 
Stunden ein Boot aus und etliche Männer fuhren 
darauf an's Land heran. Sie ſtiegen in der Nähe 
eines Kaffeehauſes ans Ufer und geſtellten ſich zu der 
kleinen Verſammlung, die ſich dort bereits eingefunden 
hatte. Sie beſtand aus fremden Schiffsleuten, ferner 
aus einigen Eingeborenen von Cerigo, welche ſich 
ihres Handels und Mäklergeſchäſts wegen in der 
Nähe des Landungsplatzes aufhielten, und aus dem 
Eigenthümer der kleinen Caffeeſchenke, der keineswegs 
zu ſtolz war, ſeine Gäſte ſelbſt zu bedienen. Die 
neu Angekommenen ſetzten ſich abgeſondert an einen 
Tiſch, der etwas zur Seite ſtand, ohne jedoch die 
Unterhaltung der Anweſenden, die bereits in einem 
ſehr lebhaften Gange war, ganz unberückſichtigt zu laſfen. 
Es war die Rede von den Stürmen, die in der 
jüngſten Zeit in dem griechiſchen Inſelmeer geherrſcht 
hatten, von den Havarien und Schiffbrüchen, die 
durch dieſelben veranlaßt worden waren, vom Preiſe 
der Korinthen und des Oeles — kurz von einer 
Menge von Dingen, die ſehr geeignet waren, die 
Aufmerkſamkeit eines Seemannes, beſonders wenn 
er zugleich etwas Handel treibt, auf ſich zu ziehen. 
Auch erzählte man ſich, daß einige Theile des mittel- 
ländiſchen Meeres nicht nur durch die jüngſten Natur⸗ 
ereigniſſe unſicher gemacht worden ſeien, ſondern daß 
ſich neuerdings in mehreren Gewäſſern wieder ver⸗ 
dächtige Schiffe gezeigt hätten. Als ob es noch die 
Zeiten des Unabhängigkeitskrieges ſeligen Angedenkens 
wären, wo die Vaterlandeliebe oft ſehr gewaltſam 
auch gegen die neutralſten Fahrzeuge auftrat. Denn 
man wollte davon wiſſen, daß erſt vor einigen Tagen 
ein Schiff, das unter neapolitaniſcher Flagge ging, 
Angeſichts der Infel Kandia von einem Piraten an⸗ 
gegriffen und zur Flucht gezwungen worden fei. 
Ob das Schiff den Seeräubern in die Hände fiel 
oder ob ſeine Bauart und ſein Segelwerk ſtark 
genug war, es den Verfolgern zuvorzuthun, war den 
im Caffeehauſe Anweſenden unbekannt. 

Der junge Mann jedoch, den ſein überwiegendes 
Benehmen, ſowie die feine gewählte Tracht, als die 
ausgezeichnetſte von den drei Perſonen darſteſlten, welche 
jo eben vom Salzſchiffe an's Land gekommen waren, 
hörte mit großer Spannung auf die Nachrichten und 


* 


Wachtmeiſter a. D. 


trat deshalb etwas näher an den Tiſch heran, an 
welchem ſie erzählt wurden. Er trug die kurze, hell⸗ 
blaue Schifferjacke und einen ſeidenen Shawl als 
Gürtel um den Leib, von welchem die weiten Hoſen 
in vollem Faltenwurfe bis über die Knöchel herab⸗ 
fielen. Außerdem machte ihn das rothe Faß mit der 
blauen Troddel auf dem Kopfe, entſchieden als einen 
griechiſchen Seemann kenntlich. Sein Geſicht war 
ſcharf und edel geſchnitten, von blaſſer Farbe, und 
die ſchwarzen Augen, ſo wie das zierlich geſtutzte 
Bärtchen, verliehen ihm den lebendigſten Ausdruck. 
Von ſeinen Gefährten machte ſich beſonders der Aeltere 
derſelben, eine gedrungene, eiſenfeſte Geſtalt mit breiten 
Schultern, zwiſchen welchen ſich ein Stiernacken erhob, 
und mit langen, buſchigen Brauen über kleinen ver⸗ 
ſchlagenen Augen, durch fein verdroſſenes Auftreten 
bemerkbar. r führte den Namen des Propheten 
Elias. Die dritte Perſon endlich, die das Kleeblatt 
bilden half, war viel eher noch ein Knabe, als ein 
ſchon erwachſener Jüngling zu nennen. Seine ſchlanken 
und weichen Formen harmonirten vollkommen mit 
den anmuthigen Zügen feines faſt mädchenhaft ſchönen. 
Geſichtes. Die Matroſen, mit denen er diente, 
nannten ihn das „Pädi“ Ariſtodemos, womit ſie ihn 
eben ſowohl als ein Kind, wie als einen untergeord⸗ 
neten Bedienten des Schiffes, oder geradezu als den 
Schiffsjungen bezeichnen konnten. 

„Daß ſich die Seeräuber nur nicht einmal an 
einem Schiffe vergreifen, welches unter der Flagge 
Ihrer großbritanniſchen Majeſtät fährt“, ſagte der 
Führer einer Brigautine aus Korfu. „Der Leopard 
Englands würde ſonſt ſeine Klauen ſo weit in das 
mittelländiſche Meer hineinſtrecken, daß den verwegenen 
Piraten bald kein Winkel übrig bleiben ſollte, ſich 
zu verbergen.“ N 

Der Redner klopfte nach dieſen Worten die heiße 
Aſche aus ſeinem Pfeifenkopfe und blickte auf das 
Meer hinaus, wo ſich ſein Schiff mit dem Wimpel 
der ſieben vereinigten Inſeln auf dem Maſte und die 
ſtolzen Farben Englands darüber behaglich auf 
den Wogen wiegte. (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


* Hamm, im Oct. [Diamant⸗Hochzeit eines 


8 Veteranen.] Am 5. d. Mts. feierte zu Pelkum bei 


amm 1772 zu Ludwigsluſt im Mecklenburgiſchen 
borene Veteran des Blücher'ſchen Huſaren-Regiments 
Fr. Ludwig Berwald und deſſen 
1788 zu Stralſund geborene Ehegattin das Feſt ihrer 
diamantnen Hochzeit. Zu demſelben waren namhafte 
Geldgeſchenke für das von zwei Deputationen begrüßte 
Jubelpaar eingegangen; auch ward die Penſion des 
Jubilars von 8 auf 10 Thlr. erhöht. Das hohe 
Alter verhinderte das Jubilar, an dem Feſtmahle 
Theil zu nehmen, weshalb Sorge getragen war, das⸗ 


ſelbe in ſeiner Wohnung feſtlich zu bewirthen. 


* [Die Heilung der Rinderpeſt.] Vor 
zehn Jahren veröffentlichte Herr Thaer auf Möglin 


ſeine Anſichten und Erfahrungen über die Rinderpeſt, 


wobei namentlich ſeine Angaben über eine von ihm 
ſelbſt im Jahre 1828 mit Erfolg angewandte Methode 
zur Heilung der Krankheit von Intereſſe waren. 
Da dieſe gefährliche Krankheit jetzt wiederum unſeren 
Grenzen nahe iſt, ſo ſcheint es uns angemeſſen, jene 
Mittheilung des Herrn Thaer ihrem hauptſächlichen 
Inhalt nach zu wiederholen. Er beſchreibt fein Ver⸗ 
fahren wie folgt: „Ein Branntwein » oder großer 
Mauerkeſſel wird in die Erde geſenkt, mit Waſſer 
gefüllt, tüchtig Feuer darunter erhalten, und derſelbe 
mit feſtliegenden Brettern verdeckt, in welche einige 
Löcher zum Durchlaſſen des Dampfes gebohrt oder 
geſtemmt werden. Ueber den ſtark dampfenden 
Keſſel ſtellt man dann auf die Bretter das kranke 
Thier, behängt es mit doppelten Decken — am 
beſten unten wollene, darüber leine — die auf den 
Boden herabhängen (Naſe und Maul des Thieres, 


welches in Dämpfen gebadet werden ſoll, läßt man 
frei) dämpft das Thier tüchtig, ohne es zu verbrühen, 
je nach der Stärke der Dämpſe 30, 40 bis 60 Min. 


(Beſſerung iſt dann ſehr kennbar), nimmt die Decken 
in die Höhe, führt das Thier an einen zugfreien 
Ort, läßt es daſelbſt raſch durch etwa 6 Mann mit 
Strohbülrſten trocken reiben, ſorgt daß es warm 
bleibe und ſich nicht erkälte, und giebt ihm eine ſehr 
reichliche Streu und als Futter gutes Heu und 
ſchwach laues, etwas ſchleimiges Getränk.“ 


510 Ueber ein entſetzliches Ereigniß in O ſte ro de 
entnehmen wir einem Berichte der „Grubenhagenſchen 
Zeitung“ vom 19. v. Folgendes: Der überall be⸗ 
liebte Gaſtwirth W. Koch zum „Rothenhauſe“ iſt in 
der verfloſſenen Nacht von einer Bande Raubmörder 
in ſeiner Wohnung überfallen und heute früh auf 
feinem Hofe, kopfüber, bei den Beinen aufgehängt, 


mit verſtopftem Munde und auf den Rücken gebun⸗ 
denen Händen, in einem Sacke ſteckend, faſt leblos 
gefunden worden. Er befindet ſich jetzt in ärztlicher 
Bebandlung und iſt Hoffnung zu ſeiner Wiederher⸗ 
ſtellung vorhanden. Es ſoll ihm eine Summe von 
3500 Thlrn. entwandt fein. Die geleerten Geld⸗ 
kiſten fand man vorn im Garten des „Rothenhauſes“ 
und die leeren Geldbeutel im Brunnen wieder. Zwei 
vorübergehende Bürger von hier wurden durch das 
Wimmern des einen im Sterben liegenden Hundes 
auf den Ort dieſer Schandthat aufmerkſam gemacht 
und hingeleitet. Der zweite Hund lag erſchlagen im 
Holzſtalle. Die Kochſchen Kinder und Hausgenoſſen, 
ſowie mehrere auf dem Dachboden ſchlafende Arbeits. 
leute aus Schwiegershauſen haben von dem noth⸗ 
wendig ſtattgefundenen Kampfe zwiſchen den Räubern 
und Koch nichts gehört. Dieſem Berichte der 
„Grubenhagenſchen Zeitung“ läßt die Nordh. Ztg.“ 
noch einige ihr von befreundeter Seite zugehende 
directe Mittheilungen aus Oſterode, 20. September, 
folgen: Kochs Zuſtand hat ſich im Laufe des 19. d. 
M. etwas gebeſſert, wenngleich er noch ſehr ſchwach 
iſt. Er hatte mit der Bande gekämpft auf Leben 
und Tod. Mit der Entwendung der 3500 Thlr. 
hat es ſeine Richtigkeit. Die ganze Gensd'armerie 
und Polizei in der Umgegend iſt zur Entdeckung der 
Diebs⸗ und Mordgeſellen Tag und Nacht auf den 
Beinen, doch iſt bis jetzt noch nichts ermittelt. 

% Ein eigenthümlicher Erſtickungstod iſt am 
Freitag zu Neu- Buchholz vorgekommen. Dort 
ſtuͤrzte ein zweijähriger Knabe kopfüber in ein kaum 
2 Fuß hohes Faß, welches etwa zur Hälfte mit 
Kleie gefüllt war, und wiewohl ſeine Mutter ihn 
nach kaum einigen Minuten hervorzog, war der 
Knabe doch bereits dem Verſcheiden nahe und ſtarb 
er ungeachtet aller angewandten Mittel. 


Dreiſylbiges Räthſel. 


Das Ganze zu geben iſt löbliche Tugend, 
Sie ziemet dem Alter, ſie ziemet der Jugend; 
Die Erſte und Letzte für immer wird ſtrahlen, 
Ein Glanzpunkt in deutſcher Geſchichte Annalen, 
Der Dichter verkündet die Zweit’ mit der Dritten, 
Der Vieles geſchaffen, und Vieles gelitten. 

K. & M. in Kiel. 


[Auflöfungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 


ernere Auflöſungen des n · Ra 7 
ſind Ben Aae 7 D elm 
—:— pp . RAN 
Auflöſungen des Zahlen - Räthſels in Nr. 242 d. Bl.: 
Die Eider fließt nicht gar zu fern. 
Dich, Roth der Wange, ſieht man gern. 
Du, blauer Aether, ſage mir: 
Sah' Pharao auch auf zu dir? 
Der Eid behandelt ernſte Sachen, 
Doch im Theater kann man — lachen! 
Wie oft heißt es, nach eingenomm'nem Thee: 
„Nun, Liebe, laſſen Sie mich geh'n“ Adel — 
O trübe Zeit wo Menſchen Götter ſich erdachten 
Und ſo auch Aphrodite dir, Anbetung brachten. 
’ Wy. 
Zu 9 7 6 nimm „Er“ dazu, g 
So bift Du fertig mit der erſten Strophe, 
Die fünfte kommt ja dann von ſelbſt. 
4 5 8 3 war es, durch das einſt 2 3 1 4 1 5 ging. 
Setz vor 1 9 8 3.9 4 noch drei vom Alphabet, 
Kannſt billig Dir Beleuchtung Du verſchaffen, 
Doch giebt Dir letztere im 8 39 18 9 4 
Nur die drei vorgeſetzten. 
Haft jetzt Du es noch nicht erratben, 
So geh zu Bett und trinke 8 3 9 9, 
Denn ich ſag' ſchnell zu Dir 1 6 9. 
Ihr glaubt doch nicht, ich wüßt' es kaum, 
O doch, denn: 123 45678 9 entſtieg dem 
M99 498 es lum. 
Handrich. 


Fernere Auflöfungen deſſelben Zablen-Räthſels find ein- 
gegangen von Fritzchen; H—g B—t; F. Weickhmann; 
Scheſe; E. Voigt; W. Holſt; K. A. Feller; Ed. Breetſch; 
R. L. Marklin; Lina Walter; P. H. Dentler; Otlille L.; 
O. W. M.; Emilie Pl; Louiſe S.; J. W. Krone; 
E. Siemens; P. Mrongovius; C. Engel; F. Dirſchauer; 
B. Bonk; C. Block. i 


Schiffs -Mapport aus Neufahrwaſſer. 


Angekommen am 16. October. 


Hanfſtengel, Sphinx, v. Neweaſtle, mit Kohlen. "| 


Ferner 3 Schiffe m. Ballaſt. 
Angekommen am 17. October. 


Beggerow, Hermann, v. Swinemünde, m. Kalle 
beſter Marke, ſtets friſch billiaſt bei 


ſtelnen. — Ferner 1 Schiff m. Ballaſt. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Ballaſt. 
Aus See retournirt: Boje, Eulghed. 
Ankommend: 13 Schiffe. Wind: 


Börfen-Verkäufe zu Danzig am 17. October. f 

Weizen, 100 Laſt, 129. 30pfd. fl. 430; 130. 31 pfd. 
fl. 450; 128. 24pfd. fl. 375; 125pfd. fl. 402; 115pfd. 
fl. 270 pr. Söpfd. 

1 N 124pfd. fl. 315; 127pfd. fl. 327 
r. 81 fpfd. Msn 

Weiße Erbſen fl. 330, 336 pr. N0pfd, 


Dahnpreife zu Danzig am 17. October. 
Weizen bunt 120 - 130ofd. 60-73: Sgr. 
hellb. 122 —182pfd 6480 Sgr. pr. 85pfd. Z.G. 
Gegen 130, 15225 51—55 Sat. pr. 81 pfd. Z.-G. 
rbſen weiße Koch 56—60 Sgr. 3. 
do. Futter. 50 —55 Sgr. vr. dopfd. 3. G 
Gerſte kleine 100 - 110 öfd. 28/30 39 Sgr. 
do. große 106—114ofd. 36—41 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 22—25 Sgr. 
Spiritus 143 Thlr. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


160 4], 334.38 5,5 WNW. mäß., bed. auch O Bl. 
17 8 332.94 5,8 SSW. do. bedeckt u. Reg. 
12 332.88 8,6 WSW. lebhaft do. 


Kirchliche Nachrichten oom 9. bis 16. October. 


St. Catharinen. Getauft: Fleiſchermſtr. Feuer 
ſenger Sohn Friedrich Wilbelm. 

Aufgeboten: Invaliden Unteroffizier Johann David 
Steffens mit Amalie Dorotbe Feſt. Maſchiniſt Conrad 
Hubert Schmitz mit Igfr. Roſalie Mathilde Schulz. 

Geſtorben: Bäckermſtr. Carl Wilh. Reuter, 68 J. 
2 M., Herzlähmung. Zimmergeſ. Friedr. Wilh. Dietrich, 
44 J., Lungentuberkuloſe. 

St. Petri u. Pauli. Getauft: Kellner Mohr 
Getauft: 


Tochter Louiſe Martba. 
Prem. ⸗Lieut. Lille 
Sohn Max Adolf Eduard. 


St. Elifabeth. 
Aufgeboten: Reſerviſt Joh. Valentin Gehrau mit 
Friederike von Malotka. Reſerviſt Carl Alb. Sommer 


mit Jafr. Wilhelmine Kiepmann. Reſerviſt Alb. Dunken 


mit Marie Trzebiatowski. Stabs⸗Wachtmeiſter Rudolph 
Hartmann mit Mathilde Weichbrodt. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Rittergutsbeſ. Jochheim n. Familie aus Kolkau. 
Die Kaufl. Menadier u. Borchardt a. Berlin, Schleſinger 
a. Gleiwitz u. Gödelt a. Hamburg. g 

Hotel de Berlin: 

Hotelbeſ. Müller a. Stuhm. Die Kaufl. Goldſchmidt⸗ 
Trénel a. Frankfurt a. M., Stein Baruch u. Lindner a. 
Berlin, Opierbek a. Neudamm u. Müller a. Stuhm. 

Wulter’s Hotel: 

Die Gutsbeſ. Ruhm a. Bößmiſchgut u. Schwaan 
a. Laackendorf. Rentier Böhnke a. Neuſtadt. Kaufm. 
Meyer a. Königsberg. Frau Baronin v. Räßfeld a. 
Lewino. Geſchwiſter Frl. Wolff a. Berent. ; 

Hotel zum Aronpringen: 

Rittergutsbeſ. v. Bethe a. Kollebken. Die Kaufl. 
Eiſenſtädt a. Stuhm., Fernbach a. Schneeberg, Weite a. 
Merford, Homnen a. Cöln, Papke a. Berlin. Stenffert 
a. Thorn, Samuelſobn a. Königsberg u. Beyer a. Stettin. 

Hotel de Thorn: * 
. Gattin a. Heimensdorf. 


ie Hock 
Student Löſch⸗ 
mann a. Königsberg. 

Deutſches Haus: 


Gutsbeſ. v. Bredow a. Ziegenort. Particulier Heßler 


a. Berlin. Commis Meinhardt a. Königsberg. 


—— 
Stadt- Theater zu Danzig. 
Mittwoch, den 18 Octbr. (I. Abonn. No. 179 
Czar und Zimmermann. Komiſche 
Oper in 3 Akten von Porging. 
— Aufang halb 7 Uhr. 
Emil Fischer. 


Friſchen aſtrachauer Caviar empfing und 
empfiehlt Robert Hoppe, 
Langgaſſe und Breitgaſſe. 


Mein Fettvieh⸗Commiſſions⸗ 


Gefchäft halte den Herren Gutsbeſitzern zu 


fernern Zuſendungen beſtens empfohlen. 
Christ. Friedr. Keck 
in Danzig. 


| 


Mheiniſche Stearin Kerzen find in 


Kiſten zum Fabrikpreiſe ſteis vom Depot zu haben. 
A. Ganswindt, Langenmarkt 36. 


Aechter Malzzucker, aus bairiſchem Malz 
und indiſchem Zucker gefertigt, gegen Huſten 
und Bruſtleiden empfiehlt Robert Hoppe. 


Portland-Cement 


Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe 13. (Fiſchertbor.) 


Looſe IV. Cl. Yı bis Ya veiſ. S. Baſch, 
Nüb kuchen son bete, Qunlniı aue ve 


7 


Oelmühle von Kl. Böhlkau offerirt bill aſt 


| 
1 


Berlin, Moltenmarkt 14. J 


A. F. Zimmermann, 


Jaopengaſſe Nr. 9. 5 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


